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ARSAMSTA FEIN LITURGIEFREIEF DE

ZuU den Weılaus wichtıgsten Problemen, diıe mıl der Wiıederbelebung
der Osternachtsfeier auf[tauchen, gehört die richtige ellung des

La S ım Rahmen des Sacrum Triduum Die Umstellungen,
die hier gegenüber den überkommenen Gewohnheiten gefordert Sınd,
wWwıird mıl Freude NUÜUTrT der vollzıchen können, der den INN des Sabba-
ium sanctum voll egriffen hat Die Arbeit vDO  = Dom Jean 1ld.
die WT mıl Erlaubnis hıer AUSZUGSWEISE ın einer Übertragung DO  E
Dr Lehner, Kronbühl-Schweiz, Oringen, ıst eine ausgezeichnete

hiezu.
Die Feier des Herrenvermächtnisses wurde schon 1m irühesten

Christentum nıcht Donnerstag, dem Tag der Kinsetzung, sondern
Sonntag, dem Jage der Auferstehung, feierlich egangen, als Memoria des
Leidens, erbens und der Auferstehung Christi Der Sonntag ist a1sS0O e1n
vorzüglich lıturgischer Tag, und 1m Orijent wird die Meßopferfeier heute
och infach „Liturgie“ genannt Das besagt aber nıcht, daß diejenıgen
Tage, denen keine pferfeier egangen wird  9 schon hlıturgijefrei se]en.
„Der hıturgiefreie T’ag ısl Jener, weichem diıe Kırche  9 wohlbegründe
aDS1C  1C und ausdrücklıich keine Eucharistiefeier hält.‘ Um sich VON den
en unterscheıden, die Montag und Donnerstag asteten, hielten
die T1Sten 1ULWOC un Freitag asttage, von Hermas erstmals
„statliones“ genannt bald fanden A en Stationstagen auch gottes-
dienstliche Versammlungen sta doch ohne Feler der heiligen Mysterien.
Zuerst In Afrika, ann Jerusalem, Palästina und Syrien wurde hernach
die OÖpferliturgie diesen Stationsgottesdienstes begangen und wurden
1U WOC und Freitag lıturgische Tage Rom und Mailand schlossen siıch
dieser Feiler der statıones Die ZEeILLLC und rtlich Verschiedene Praxıs
ist aber unterschieden Von der Teststehenden sonntäglichen Feiler, „die
immer un überall eucharıstisch oder lıturgisch ist Die statıo ist vorerst
eine aszetische und geistliche ung und keine kultische Institution gött-
lichen Rechts, wWw1e der Sonntag. Das Fasten ist der Anfang der statıo un
g1ibt der gottesdienstlichen Versammlung den ihr eigentümlichen Charakter,
welcher und dort die Eucharistiefeier als myslısche Überhöhung hervor-
rufft, s1e andernorts ausschlıeßt als unvereinbar mıit der Bußstrenge.‘““

Es ist eachten, daß das Stationsfasten eın JTOßES Fasten 1st, da
5 mıt der neunten Stunde, der römischen Hauptmahlzeit Ende WAÄT,
daß sıch die Fastenden und Nichtiastenden gemeinsam Tische etzten
„Dieser Zeitumstand g1bt der statıo den Kıigencharakter un estimm die
besondere Art der gottesdienstlichen Versammlung, und 1ese Art ist mehr
oder weniger Irei im Schoße einer bestehenden Gemeinde.‘“ Überall galt
aber die statıo der eiligung der 0CC und War der aszetische USCdTUC.
des AUSs ult und Aszese estehenden Christenlebens, sacramentis
morıbus.
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aber die statio lıturgıisch oder lıturgielos WÄäT, stand S1€e
In ırekier Beziehung ZUT Kucharistie, „denn das Fasten wird normaler-
welse Urc die heılige Kommunıon gebrochen; edeute die Abwesen-
heıt des Bräutigams und Er WITd wlieder gegenwärtig in der Feler der
Heilsgeheimnisse.“

en der statıo g1Dt och eine altere, sirengere, feierlichere un!
steis lıturgische chrısilıche Versammlung, die ‚„ Vıgıl“ Äus dem Synagogen-
goltesdienst hervorgegangen, WAar die Vigıilıa ZUeTST eine chrıstilıche V er-
sammlung nach Beendigung des Sabbats, als Vorbereitung für den Sonntag,
den Tag der AufTferstehung. egen Ende des Jahrhunderts verschwand
der CNTISILICAHE Gottesdienst Sabbat Später wurde mıiıt Berufung auf die
Heılige Schritt Samstag wieder eın nichtliturgischer Gemeindegottes-
dienst gehalten. Im Orient entwickelte sich daraus dıe samstägliche Liturgle-
Teler, ıim zZiden Tat im Gegenteil ein Fasten hInNzu, daß der Samstag
1mM Gegensatz ZU jüdiıschen Sabbat ausgesprochen betont ohne jeden
Festcharakter Wr Im Unterschie ZU Stationsfiasten galt nNn1C der
Heiligung der oche, sondern WAar eine bernahme der mıt Fasten Ver-
bundenen Ostervigı1l qauft den Vortag jeden sonntags. Im sten wurde das
Ireitägliche Fasten oit auft den Samstag ausgedehnt, un: das ist eıne
weıtere Parallele mıiıt dem vorösterlichen Fasten. Auch im esten Tand
diese Praxis KEingang, wurde jedoch bald als ZU streng empfunden, un!
eufte lebt S1e DUr mehr In den Quatemberfasttagen. S1ie zeıtigt aber dıe
klassische orm der 1g1 mıt ganztägıgem, stirengem Fasten bsolut ohne
ılurgtie un ohne jede gottesdienstliche Versammlung Iso besteht neben
der statıo die andersgeartete Vigll, deren edeutung 1m Fasten jeg

Dıie 1g1 SC  In, „Mutter der eilıgen igılien“, die feierlichste
Vıgilıa WAar STEIS un ist die Ostervigil. Sie ist „„der hıturgiefreie T’ag ım
Vollsinne, dem die Lıturgielosigkeii höchste Berechtigung und höchste
DOSLLVE Bedeutung Um die Berechligung un Bedeutung verstehen,
muß INan den Zentralcharakter des Osterfestes im Auge en Von er
erhält nämlich die Ostervigil ebenfTalls ihre Zentralstellung un ihre 1eie.
Ostern, Pascha ist die Feier des es und der Auferstehung des Herrn
un wurde schon in apostolischer Zeıit mıiıt Nachtwachen und Fasten e1N-
geleıtet. Die alte Ostervigıl WAar 1n erster Linıe dem Gedächtnis des Leidengs
un erbDens Christi gew1idmet, doch gng s1ıe, „nachdem die Passion voll-
bracht wWar  66 un: die Neuchristen in der auTtfe mıt Christus begraben ‘9

das reudige edächtnis der Auferstehung ber. „Ostern bıldet also den
wıirklıchen ergang Von der Trauer ZUL Freude, VOoO Tode ZU en  .
Dieser ergang ist.  '9 geislig un lıturgisch9 das Brechen des
Fastens, un dies geschieht ur die Feler der Eucharistie, „durch die
sakramentale Wiederverwirklichung des Vorübergangs unNnlseres Herrn
der Von dieser Welt ZU ater geht „Durc das Leiden hat Er uUuNs VOoO
Leiden beifreit; Ur«c den 'Tod hat Er den 'Tod besiegt und Uure die
(sakramentale) sıchtbare Speise hat Er uns das ewige en verscha  66
(Hippolyt)

So ist also Ostern auch ein ”  ergang VOoO FKasten ZUT Testlichen
Freude‘‘. Man muß Tasten, dieser Freude gelangen, w1e INan
terben muß, in das ewige en einzugehen. „Die Ostervigil ist also
eın geheimnisvoller Übergang (transitus mıt ristus  C6



om1 ist der Karsamsta notwendig liturgieirel, denn FKasten verträgt
siıch NIC| miıt Freude, N1C: miıt der Mysterienf{feier, die Ja wesentlich Freude
(der Bräutigam ist da) un Brechen des Fastens ist. Kr WAar in der Kıirche
ange Zeıt der einzige irenge un fejerliche Fasttag, und dıe a DSO1ute
Nüchternheıt dauerte VO Freitag-Abend bis in dıe Samstag-Nacht und WAarTr

Iür alle TisSten verpflichtend.
Dıiıeses Fasten hat aszetischen Charakter, wird aber UuLUSC im Hın-

16 auf den ergang ZUTE Mysterien{feier, der ohne S nıcht egangen
werden ann und dArieser iransılus ist liturgisch Ostern, Pascha, in der Kirche
der drer ersten christlichen Jahrhunder

Vom mierten Jahrhundert geh män ULLSC von der Idee der

pass1o und des transıtus als Ostern, ber ZUT Idee der Auferstehun un des
Festes, doch bleibt die Auferstehung das Ende der passıo und des transıtus,
enn MNal begann überhaup(t{, dıe einzelnen Phasen Kreignisse 1m
Erdenleben des Heilandes und die Hauptitmomente der rlösung, gesondert

begehen Obschon sich w 69 diese Entwicklung die Fejer der STIeT-
geheimn1isse auft die Quadragesima VOT dem sterta und die 5() Tage
nachher ausdehnt, verhert der Karsams nıichts VonNn seinem angestammten
Charakter Dieser wird vielmehr präzisiert und ausgebaut, besonders uUurc
die Einführung des Sacrum Triduum Gründonnerstag, Karfireıitag, Kar-
samstag, wobel die rabesruhe des Herrn eın Abstieg 1n die orhölle,
das MemorIiale des amstags werden. Das Kastien un! die ursprüngliche
Liturgielosigkeit der Ostervig1l werden trıkte beibehalten, daß sıch der
Karsamslag ZUu „großen liturgiejreien Tage des ganzen Kirchenjahres“
gestaltet (währen andere früher liturgiefrelie Tage liturgisch wurden) Die
dreijtägige Feıler des Leidens un: erbDens Christi mit osroßer Liturgiefeier

Donners(tlag, Ofilizium und mıssa praesanctificatorum Freıilag edingte
auch eın liturgisches Sdamstag, doch bleibt mıt den Riten der

Taufvorbereitung im Geiste der Trauer un der Buße des angestammiten
liturgielosen Fasttages. ine eblteler Tand wesentlich nıcht

Leider 91Ng annn 1im Lauie der Zeıt UrT«C. die immer größere VOor-
verlegung der nAacC  ıchen eucharistischen Vigilfeier der ursprüngliche
Symbolcharakter der Ostervigil 1ast verloren IS gibt keinen stichhaltigen
TUN! TÜr diese Vorverlegung Dis ZU Morgen des Samstages, weder die
seelsorgliche Praxıs, och die Verkürzung des Fastens 1elmehr mussen
WIT darın eın chwinden des auDens die Ostergeheimn1sse sehen nd
eiınen A bfall ın subjektive Frömmigkeitsiormen. .„Liturgisch und geistig
betrachtet cheıint nichts verhängnisvoller, als die 181 W1e ein Vorilest der
Auferstehung begehen“ mıt morgendlichem ig1ilamt, und das gläubige

empfand das W1e eine Aufhebung der tTabesruh des Freitag
gestorbenen Heilandes „Wir sind N1C. mehr in jenem Zeitalter, die
Gläubigen ın wunderbarer Gesamtschau das Ostergeheimnis M7} eInNEemM
erblicekten und erfaßten  .6

Da die verwischte 1g1 keinen Eigencharakter mehr aufiwıl1es, schuf
sich das olk eigene Auferstehungsfeiern Samstagabend oder
Sonntagmorgen, un: der große liturgische und theologische Ostergedanke
des erbens und der Auferstehung des Herrn Hhel mit der el AauUuS-

einander, daß daraus fast eine niuLhese wurde. ‚Und diese wird
größer, Je mehr der Karsamstag un: Se1n Eigencharakter dem christlichen
ewußtsein entschwinden.“



Die Wiederherstellung der OÖsternachtfeier, die Wiıedereinsetzung der
Vigılfeier ZUT richtigen Zeit. bringt notwendig auch wıeder eın hesseres
Verständnis des Karsamstags und se1ines großen geistigen Wertes als
lıturgiefreier 1l’'ag Er bleibt ohl der dritte Yag 1m eiligen IT1Iduum, doch
konımt auch der harakter des LransSıluS, der ursprünglichen 1g1l, wieder
ZU Ausdruck So Siınd Feuer, Osterkerze, Kxultet der eutligen 1g1l-
iturglie keine orwegnahme der Auferstehungs{feier, sondern symbolische
Hinweise auT den ergang ZUT Freude, der sıch ım Opfermysterium vDoll-
zichen Wird. „Liturgisch Sind diese orsymbole eine heilige, die Wirk-
IC  el christlicher Hofinung verkündende Begeisterung und das Auigehen
der Perspektiven aut den Vollzug des en Geheimnisses. Psychologisch

künden s1e, daß rwartung nıicht enttäuscht wIird und dıe
Wiederkun des Herrn N1C: mehr ferne ist.“

Wenn WITr Urc T1C.  ige egehung der Vig1l wieder ihrer
ursprünglichen ymboli zurückgekehrt SIind, und amı eıinen großen
lıturgischen Fortschri gemacht aben, möchte INan wünschen, daß der
Karsamstag keine esper mehr habe, enn ach der nNnAC.  ıchen Eucharistie-
Teler g1DE keinen en mehr, und es cheint gegeben, daß das Kar-
samstagsofizium mıt der Non SC  1e Die verbleibenden Horen aber
ollten VO ganzen Volk gebetet werden, als Beginn des driıtten ages des

Triduums, ZU Innewerden des kommenden transıtus un der Vigil
ohne OpfTferfTeler. Wichlig ist e1 das eten der Horen ZUT richtigen Zeit
Mette und Laudes in der karsamstägigen Morgenfrühe USW.,., bis ZUT Non

Nachmiuittag. ann würde es vielleicht anch möglich, daß „die Anbetung
des Kreuzes un die mM1ısSsa praesanectificatorum auch wieder ZUT richtigen
Zeit, Karfreitagabend gefejert würde, ad vesperum“. Zur ZAaNnZen
Wiederherstellung der en Liturgie gehörte dann auch ©  ol Kommunion
der Gläubigen mit den vorgeheiligtien Opfergaben, Diese sakramentale
Vereinigung mıt Christus ım Opfer Seines Todes „würde uUuXNs weıter eE1IN-
führen in eın Seelenleiden nd den e1s natürlich vorbereıten für den
kommenden lıturgielosen Tag  .

Die wiederhergestellte Paschafeier verlangt, sich voll quswirken
zu können, den „lebendigen (:lauben das Myster1um. Man muß avon
durchdrungen sein, daß jede Liturgiefeier dlie sinnlıch wahrnehmbaren
ıten übersteigt und sıch objektiv (an sıch) aut die gefeierten Heiıls-
geheimnisse bezieht Deshalb ordern S1e unserseits eın wirkliches, volles,
ein geisliges und qaszetisches Mittun“ Dieses SC  1e' eigentlich das Öster-
1C Vigilfasten ın sich, denn es ist der typische USCTUC und das Symbol
eıner iundamental christlichen Haltung „und edeute eine wesentliche
Anstrengung UNsSsSeTeEeT Angleichung ZSEUS Deshalb Wäare der Kar-
samstag ohne Fasten auch liturgisch nicht denkbar Es gehört wesentlich
ZUT vollen Osterfeier, enn sinnbildet und ist gleichzeitig WIT.  1C eın
Absterben der un  e das eılen mit TISTUS im &M und die eNTISLLICAE
Geduld in der eschatologischen rwartung des Herrn‘“.

Wer N1C mit T1SLIUS gestorben ist  9 annn N1IC mı1t Christus auf-
erstehen. Wer Seinen Tod und Seine Grabesruhe NC mysSlisch-liturgısc
ın anrner mitvollzieht, annn den ergang Zur jreudıgen Wiederkunf{t
nich  + begehen Keine richige Osterfeier, ohne r1C.  1ge, lıturgieireie 1g1
erı Dom Jean d OS


